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dem Holzreichthum der Gebirge und den ihr reichlich zu Gebote jtehenden Wafjerkräften,

und auch jein mächtig aufblühender Fremdenverkehr ift wejentlich das Product der groß-

artigen Alpennatur des an Naturreizen unübertroffenen Landes.

Eines der älteften Eulturgebiete Mitteleuropas, der uralte Sit bis in den Beginn

unjeres Jahrhunderts jouveräner Kirchenfürjten, hat Salzburg aud in Nüdficht auf fein

wirthichaftliches Leben eine wechjelvolle Gefchichte aufzuweijen und die Riüctwirkung aller

jener größeren Strömungen und Conjuncturen der Weltwirthichaft erfahren, welche alt-

begründete Quellen des Volfswohljtandes vernichteten und neue Zweige wirthichaftlicher

Betriebjamfeit an ihre Stelle jegten. Sein einft jo berühmter Bergbau und die zahlreichen

Hüttenmwerfe, welche die herrlichen Gebirgsthäler des Landes belebten, find der Ungunft

der wirthichaftlichen Conjunctur zum Theile als Opfer gefallen, durch Betriebe mit

günftigeren natürlichen Productionsbedingungen unterboten worden; auch mancher Zweig

feiner alten Kumftinduftrie ift durch eine Verknüpfung widriger Gefchide vor Zeiten jchon

dem Lande wieder verloren gegangen; die Wurzeln de3 Volfswohlftandes Salzburgs,

jein reicher Bergjegen, feine unter der ficheren Obhut des Staates jtehenden Forjte, die

von einem im fteten Kampfe mit der Natur gejtählten Bauernthum forgjam gepflegte

Landwirthichaft, feine blühende Viehzucht, in Rücjicht auf einzelne Zweige derjelben eine

wahre Edelzucht, die zur Ausnügung durch die Induftrie einladenden zahlreichen Wajjer-

fräfte, feine betriebjame ftädtifche Bevölkerung, endlich die Lieblichfeit und Großartigfeit

feiner Natur, welche jährlich wachjende Ströme des Fremdenverfehrs dem jchönen Lande

zuführen, alle diefe Vorzüge find ihm erhalten geblieben und in ihrem Vereine die Bürg-

Ichaft einer hoffnungsreichen wirthichaftlichen Zukunft.

Sandwirthichaft und Diehzucht.

Nur ein Siebentel der Bodenflähe Salzburgs ift janftes Hügel- oder Flachland

und gejtattet eine intenfivere Bodenbewirthichaftung; alles Übrige ift Gebirge, in welchem

nur die größeren IThäler, wie das 60 Kilometer lange Salzahthal, das Fujcer,

Gafteiner, Enns- und Mur-Thal, die Ebene zwijchen Wagrain und Radftadt, bei St. Johann

und Werfen, dann der Saalfeldener Boden einen mit Graswuchs wechjelnden Feldbau

geftatten. Nichtsdeftoweniger gehört die Hälfte der gefammten Bevölkerung (mahezu

90.000 Perjonen) dem Stande der Landwirthe an, welch legtere fich auf circa 15.000

Heimwejenverteilen. Alle Befigungen aber, ob groß oder Flein, fennzeichnet die verhältniß-

mäßig ftarfe Dienftbotenhaltung. Auf je einer Wirthichaft werden im Flachland durd)-

ichnittlich 3, im Gebirge 8, ja in einzelnen Höfen jogar 20 bis 25 Dienftboten durd) das

ganze Jahr gehalten, deren Koften um jo bedeutender find, al$ neben den gebotenen
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Sonn- umd Feiertagen aus verjchiedenen Anläfen und Gepflogenheiten noch weitere

36 Tage der Arbeit entzogen find.

Der feldmäbig bebaute Boden, welcher im ganzen Lande mit 65.308 Hektar nur

ein Zehntel der productiven Fläche beträgt, ift alfenthalben ein dem Thonboden fich

nähernder mittelguter Lehmboden. Neine Sand- oder Thonböden find felten; e8 hängt

daher die Wahl der Eulturen, insbefondere der Getreidearten hauptfächlich von der

geilsten umd jonnjeitigen Lage der Grundftücde ab. Großen Einfluß auf die Boden-

wirthichaft übt auch das ziemlich rauhe, veränderliche und feuchte Klima. Faft immer geht

der Falte, äußerft |trenge Winter nahezu unvermittelt in den Sommer über, der jeinerfeits

häufige Gewitter, fchwere Negengüffe und nicht felten Hagel bringt; die durchichnittliche

jährliche Regenmenge (500 Barijer Linien oder darüber) muß eine ziemlich große genannt

werden. Außerdem treten fat vegelmäßig Spätfröfte ein, gegen welche man fich im

Pinzgau und Lungau durch das fogenannte Neifrauchen zu fchüsen fucht, indem man in

froftdrohenden Nächten Haufen von Neifig, Geftrüppe und dergleichen anziindet; der jo

entftehende Rauch verbreitet fich im Thale und erhält ficd — der Vegetation Schub

gewährend — bis nad) Sonnenaufgang.

Dieje Eimatifchen Berhältnifje geftatten nr dem Flachlande in den Bezirken Mattjee,

Neumarkt, Oberndorf und Salzburg-Lend den regelmäßigen Betrieb der Dreifelderwirth-

Ichaft mit mehr oder weniger Weizen- und Noggenbau und entjchieden vorwiegendem

Haferbau. Die Brache bleibt zum Theile unbebaut, e3 finden jedoch allerort3 Rothflee,

Kartoffeln, Flahs und auch Zutterrüben in derjelben Plab. Aber jelbft bier fämpft der

Getreidebau mit dem durch die ftrengen Winter bedingten ftarfen Saatbedarf von mindeftene

3 Heftoliter Weizen, 4 Heftoliter Roggen oder Gerjte und 5 bis 6 Hektoliter Hafer per

Hektar, wodurch fich jelbftverftändfich die Erträge nur auf das Drei- bis Vierfache, beim

Hafer höchjtens auf das Fünf- big Sechsfache der Ausjaat Stellen. Im gebirgigen Theil des

Landes ift die Eggartenwirthichaft gebräuchlich, ein Betrieb, welcher als räftigfte Unter-

ftügung der Alpenwirthichaft und der Viehzucht anzufehen ift und den alpinen Ländern in

landwirthichaftlicher Beziehung das charafteriftiiche Gepräge verleiht. Bei diefer Form

der Bewirthichaftung wechjelt, je nach der Lage und Bitte des Bodens, zwei bis drei-

jähriger Getreidebau mit einer gleich lange dauernden Grasnusung. In Schlechten Böden

fommt e& aud) vor, daß ein mehrjähriger Graswuchs nur durch ein einziges Getreidejahr
unterbrochen wird. In allen Fällen drüct der hohe Saatbedarf insbefondere auf den

Ertrag der feldmäßig beftellten Grundftiide. Der Grasftand ift wohl ftarf untermijcht mit

Kräutern und Blattpflanzen, ericheint jedoch ohne jegliche Ausjaat fofort in den Stoppeln

des Getreides. Er entwicelt fich am ftärkften in dem auf die Getreideernte nächitfolgenden

Sahre und gibt in günftigen Lagen Erträge von 30 bis 35 Doppelcentnern Heu und
Bi7ae
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Grummet per Hektar. Zur Bearbeitung des Bodens dient der gewöhnliche eijerne Pflug,

mit welchem ziemlich jchmale Beete von 4 bis 6 Furchen geadert werden. Im gebirgigen

Theile des Landes herrjcht jedoch, wegen der abhängigen Leiten, der Wende- oder Doppel-

pflug vor. An fteileren Stellen find oft 3 bis 4 Perfonen nothiwendig, um die Zugthiere

zu leiten, den Pflug zu handhaben und den Dünger einzulegen, an welchem nicht gejpart

werden darf. Wie wenig zureichend übrigens der Getreidebau Salzburgs ift, mag aus dem

Umftande erjehen werden, dah das Land eines bedeutenden Zufchuffes an Getreide von

außen bedarf, welcher fich jährlich auf circa 400.000 Heftoliter Weizen, Noggen und

Gerite beläuft.

Die zumeist ungedüngten Wiejen find in ihrem Ertrage jehr verjchieden, je nachdem

fie in den fruchtbaren, von Bächen oder Flüffen durchzogenen Thälern liegen, wo fie leicht

25 bis 30 Doppelcentner Heu und Grummet liefern, oder hoch droben in den Bergen

fleine Dafen bilden, die mit äußerfter Anftrengung, häufig jogar mit Lebensgefahr gemäht

werden und faum alle 2 oder 3 Jahre einmal 3 bis 4 Doppelcentner Heu — allerdings

von vorzüglichfter Qualität — geben, welches im Winter auf Handjchlitten heimgeholt

wird. Der frühere große Holzreichthumdes Landes und die bejondere Unverläßlichkeit der

Witterung haben die Gepflogenheit entwicelt, auch das Heu der Thalwiejen auf diejen

jelbft in zahllofen Heinen „Holzftadeln“ unterzubringen und dasjelbe erft im Winter in

die Wirthichaft heimzuführen. Die an verfumpften Stellen vorfommenden jauren Wiejen,

jowie über 1.000 Hektar Sümpfe mit Rohrwuchs liefern theils Pferdeheu, theils Streu,

welch legtere in diefem Lande jehr gejucht ift, da e8 daran überall fehlt, ein Mangel,

welcher in Verbindung mit den unzwecmäßigen Ställen die Viehzucht ungünstig beeinflußt.

Diefe Ställe — fogenannte Grubenställe — welche im Gebirge ausnahmslos vorfommen,

haben weder gepflafterten oder gedielten Boden, noch einen Abfluß und werden, jo lange

das Vieh im Stalle ift, nur einmal (im Februar), und erjt wenn das Vieh auf der Alpe

weilt, zum zweitenmale ausgemiftet. So ftehen und liegen die Thiere ununterbrochen im

Dünger — ein wenig erfreulicher Anbli für den Züchter und den Thierfreund.

Und doc) ift e$ die Viehzucht, von deren Betrieb die wirthichaftliche Eriftenz und das

Gedeihen der ländlichen Bevölkerung Salzburgs hauptjächlich abhängt, ein Productions:

zweig, für welchen die Bedingungen des Gedeihens allerdings in hohem Mafe vorhanden

find. Der Viehftand umfaht rund 11.000 Pferde, 150.000 Rinder, nahezu 60.000 Schafe,

20.000 Ziegen und 11.000 Schweine und ift es hauptjächlich die Pflege und Zucht der

dem Lande eigenthümlichen Pferde- und Ninderracen, welche für den Wohljtand von

entjcheidender Wichtigkeit ift.

Das Salzburger Pferd der reinen, unvermijcht gebliebenen norishen Race ijt ein

anerfannt ausgezeichnetes jhweres Zugpferd von ungefähr 16 bis 17 Fauft (168 bis
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179 Gentimeter) Höhe, jtarfem Sinochenbau, mäßig jchwerem Kopfe, breitem runden

Kamme, jtarfem Halje, mächtiger Bruft, etwas gefenftem Niücen und maffigent, meijt

gejpaltenem Kreuz. Es hat reiche Haarbildung am Scheitel, Kamm, Schweif und Köthe,
ift Furz gefeffelt und befigt große, leider meift flache und |pröde Hufe, Seitens des Staates

werden jeit Jahren nur reine Pinzgauer Hengste aus dem Depot zu Stadl abgegeben

und als Beichäler verwendet, wie denn überhaupt der Zucht die größte Aufmerkfamfeit

zugewendet wird. Der innere Verkehr auf den Märkten, und zwar hauptjächlich zu

St. Zohann und Zell am See, umfaßt allein 3.000 bis 4.000 Pferde und geht die

Mehrzahl der Thiere fchon als Jährlinge nach Baiern.

Saft nod) wichtiger für das Land ift die Aindvichzucht. Auch in diejer Nückficht
erfreut fi) Salzburg des Befites einer einheitlichen, in ihren Vorzügen allfeits anerkannten
Nace, welche ihren Namen: „Pinzgauer“ nach dem mächtigsten Gau des Landes führt

und mir in Bezug auf Größe und einige minder bedeutende Verjchiedenheiten fich auch als

Pongauer oder Raurifer Fennzeichnet. Die conjequent und mit Nusdauer durchgeführten

Bemühungen der Regierung wie des Landes haben num auch den Lungau, welcher früher
die fteiermärfifchen Scheefen hielt, dem Race- und Zuchtgebiete der Pinzgauer gewonnen,

Das Pinzgauer Rind ift von rothbraumer Grundfarbe mit regelmäßigen, Scharf begrenzten

weißen Abzeichen über Rücken und Schweif und häufig auch an oder hinter dem Ellbogen.
Der verhältnigmäßig Kleine Kopf ift breit und frz, mit freundlichen, Hug bliefenden Augen
und Furzen, feinen, fanft jeitlich und aufwärts gefriimmten dumflen Hörnern. Der Schweif-
anfab ift eben, die Schenkel find voll und in jenkrechter Linie auf das Sprunggelenf
fallend; der Körper ift niedrig geftellt, mit tonnenförmigem Numpfe, breiter Bruft und
befonders jtarfem weichen md beweglichen Triel. Der Neinzucht und der Erhaltung der
typifchen Formen und Abzeichen des Pinzgauer Nindes wird in den eigentlichen Zucht-
gebieten große Aufmerfjamfeit und vielfeitig auch das richtige VBerftändniß zugemwendet, jo
daß dieje Thiere auf dem internationalen Marfte nicht blos den individuellen Nubwerth
tepräfentiren, jondern in zahlreichen Exemplaren auch den weit höher berechneten Zucht-
werth. Der Berfehr auf den Aindermärkten ift ein fehr bedeutender, jowohl auf den
Hauptmärkten des Flachgaues (Salzburg, Marglau, Maria Plein, Siezenheim und Obern-
dorf), al3 auf jenen der Gebirgsgaue (St. Johann und Zell am See). Die übrigen Märkte:
zu Saalfelden, Mitterfill, Nadftadt, Mauterndorf, St. Michael u. j. w. find mehr für den
Iocalen Berfehr von Bedeutung.

sm Ganzen weift der Marktverfehr einen jährlichen Umfat von über 45.000 Stüc
Rinder auf, wovon allerdings ein Theil aus Tirol, Steiermark und Kärnten ftamımt und
franfito nach den benachbarten Provinzen geht. Nach Deutjchland aber werden circa
15.000 Stüc ausgeführt; auch 10.000 bis 20.000 Schafe der eigenen Zucht gehen diejfen
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Weg. Die Nindviehzuht und die Erzeugung von Molfereiproducten bilden die haupt-

jählihe Einfommengquelle des Landes.

Die breitefte Grundlage für die Viehzucht des Landes bilden die Alpen und die

darauf begründete Alpenwirthichaft. Über 200.000 Hektar Alpen- und mehr als

4.300 Heftar Hutweide bilden zujammen vier Zehntel der gefammten productiven Fläche. -

Dazu fommen noch die faft gleichwerthigen in den Waldbejtänden eingeforjteten Weide-

rechte für rund 56.000 Stüd Großvieh. Welche Bedeutung die Alpen aber für die Vieh-

zucht im Lande Salzburg haben, geht Schon aus der Thatjache hervor, daß mit alleiniger

Ausnahme des umentbehrlichen Gejpannviehes und einiger Heimfühe der gejammte

Viehftand der viehzüchtenden Theile des Landes, wozu außer den Gebirgsgauen auch ein

Theil des Flachgaues zählt, vom ausgehenden Frühjahr an bis zum Spätherbit auf der

Alpenweide belafjen wird. Der jteten Bewegung in der reinen Höhenluft und der würzigen

Nahrung des Alpengrajes verdanken denn aud das Pinzgauer Pferd und Nind ihre

notorifch vorzüglichen Eigenjchaften. Die bejte Alpenweide findet fich im Pinzgau und zum

Theil im Bongau, und zwar in den schmalen Thälern, welche an der nördlichen Abdachung

der Haupttauernfette durch deren Ausläufer gegen das Salzachthal gebildet werden. Minder

gut find die Alpen im Lungau und den Bezirken außerhalb der Gebirgsgaue. Die minder-

werthigen Alpen fommen überhaupt auf den mehr jüdlich abgedachten Gebirgszügen vor.

Die Benüyung der Alpen in Hinficht auf die Dauer der Weidezeit und Verwendbarkeit

für die einzelnen Viehgattungen wird vorzugsweie von örtlichen Verhältnifjen bejtimmt

und unterscheiden fich hiernach die befjer gelegenen, länger benügbaren, mit üppigerem

Graswuchje bededten Voralpen von den Hochalpen; auch gründet jich hierauf dieBenügung

der Alpen in den Zeitperioden: als Frühlingsnugung vom 25. Mai bis Ende Juni auf

den BVoralpen, al3® Sommernugung von Anfang Juli bis Anfang September auf den

Hochalpen, als Herbitnugung von Ende September bis 12. Dctober wieder auf den

Voralpen. Das Jung- und Kleinvieh wird bei der Frühlingsnugung meift nicht mit den

Kühen auf die Voralpen gebracht, jondern während diejer Zeit auf Zulehen, dann auf

Hutweiden und in Waldungen erhalten; erjt mit Ende Juni wird e8 zur Sommernugung

auf die Hochalpen getrieben. Auc) die Herbitnugung auf den Voralpen madjt nur ein

Theil des Jungviehes, nicht aber das Klleinvieh mit. Die höchiten Pläge der Hochalpen,

welche wegen der fteilen Abdachung und den jporadijch zwiichen Feljen und Gejtein

vorkommenden Grasplägen blos mit Schafen oder Ziegen, und zwar eine noc) fürzere

Zeit als die Hochalpen, nämlich nur von Mitte Juli bis zum zweiten Drittel des Auguft

benütt werden können, werden mit Mleinvieh beftellt. Dieje Benügungsart der Alpen durch)

19 Wochen in regelmäßigem Turnus gilt nur für Alpen, welche Eigenthum größerer

Wirthichaften find. Die Befiger Heinerer Wirthichaften benüten gewöhnlich je 4 bis 10, ja

B
e

5:
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bis 14 gemeinschaftlich eine Alpe, wobei dann die Benüsungszeit eine fiizere ift. Diefe

Alpen find entweder Eigenthum einzelner Bauern oder einer ganzen Gemeinde, jelbft

eines ganzen Thales. Außerdem gibt e3 noch jogenannte Galtviehalpen, auf welche fein

Melkvieh, Tondern Pferde, Ochlen, galt gebliebene Kühe ımd Jungrinder zur Weide

gegen Bezahlung eines Weidezinfes „aufgefehrt“ werden. Sie find meiftens hoch gelegen

und von kürzerer Benügungszeit. Im Pinzgau und Pongau, wo die Pferdezucht, und in

Lungau, wo die Ochjenzucht vorherrjchend betrieben wird, fommen joLche Alpenbenügungen

mehrfach vor. Alpenhütten, Kafer genannt, mit Sennfüchen, Milch- und Käfefellern und

Wohnräumen fir die zur Gewinnung und Verarbeitung der Milch und zur Wartung des

BViehes nothwendigen Perfonen und mit Stallungen für Kühe und Biegen werden nur

dort errichtet, two fich das Melkvieh befindet. Auf Galtviehalpen trifft man num Unterfunfts-

hütten für die Viehhüter und bisweilen noch fleine Viehftälfe für etliche etwa erfranfende

Viehftiicke. Das Vieh bleibt dafelbft Tag und Nacht im Freien und hat zu feinem Schuße

gegen die Witterung entweder nur vereinzelte größere Bäume oder aus Holz einfach

gezimmerte Unteritandspläße.

Die eigentliche Alpenwirthichaft gliedert fich in die Milchwirthichaft und die Viehzucht.

Diefe beiden Wirthichaftszweige werden nicht jelten gejondert, häufiger aber zufammen

betrieben. Au3 der Milch werden Butter, Schmalz und Käfe bereitet. Bisweilen werden

aus der unabgerahmten füßen ganzen oder Vollmilch fette Hartkäfe, häufiger [chen aus

theil3 abgerahmter, theilg unabgerahmter Süßmilch halbfette, überwiegend aber aus der

abgerahmten Süßmilch magere Hartkäfe und aus der abgerahmten janern Milch jauere,

fogenannte Nadftatter Käfe erzeugt. Die Quantität der Milcherzeugung und deren Gehalt

an Fettjtoff hängt natürlich von der Nahrung ab, welche das Vieh auf der Alpe erhält,

und wird wejentlich auch von der günftigeren oder minder günftigen Witterung während

der Weidezeit beeinflußt. Der Futterertrag des Alpenlandes wird nad) dem Maßitab des

Nahrungsbedarfes einer ausgewachjenen Kuh veranjchlagt und jene beiläufige Fläche,

welche mit Rückficht auf den örtlichen Graswuchs und die mögliche Benügungszeit einer

Alpe für eine ausgewachjene Kuh zur Nahrung durch den Weidegang nothwendig ift,

wird hier ein Kuhgras genannt. Alle Biehgattungen, mit welchen die Alpen beitellt find,

werden in dem BVerhältniffe, als fich ihr Nahrungsbedarf zu jenem einer Kuh ftellt, auf

„Kuhgräfer“ reducirt und werden beijpielsweije für eine Stute mit Sohlen vier, fin ein

ausgemwachjenes Pferd drei, für ein zweijähriges Vferd zwei, fr ein einjähriges Pferd ein,

für zwei einjährige Jungrinder und für drei Zuchtfälber je ein, für acht Schafe oder acht

Biegen je ein Kuhgras erforderlich erachtet. Im Durchichnitt fan angenommen werden,

daß auf den Boralpen bei der Frühlings- und Herbftbenüsung auf ein Kuhgras eine Fläche

von 1°/, bis 2"/, Joch, auf den Hochalpen während der Sommerbenüßung 5 bis 6*/, Soc)
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entfallen. ALS Durchjchnitt des gefammten Alpenlandes fann auf ein Kuhgras 3°/, Joch

Fläche und eine Benügungsfrist von zwölf Wochen angenommen werden. Nach diejen

Verhältnifjen und mit Rücficht auf die Qualität der Gräfer werden auch die Weide- oder

Alpzinje für die verjchiedenen Viehgattungen beftimmt. Der Culturaufwand bei den Alpen

bejteht wejentlich im „Pugen“ der Alpen, wobei von Lawinen herrührendes Holzwerf

und Gejtein entfernt, Laub abgerecht und die Alpen von überwuchernden Gewächien,

Hederih, Schwarzbeeren, Farın u. j. w. gereinigt werden. Ferner gehört hierher das

Einzäunen der Alpen an bejonders gefährlichen Stellen, da8 Wegmachen, die Neparatur

der Alpenhütten und Ställe, das Holzmachen, dann das Mähen und Bringen des Heues

auf den Alpenangern. Der Ertrag der Alpen ergibt fih aus dem Milchnugen, dem

Gewinne aus der Viehzucht und dem Weidezinfe.

Die Heimfehr (Heimfahrt) von der Alpe gejtaltet fi zum Feit für die ganze

Gegend. Den Zug eröffnet die Kranzkuh, die jchönfte der Herde, Hörner, Stirn und Hals

mit Blumen und Flittergold gejchmüct. Ihr folgt unter dem Geläute der Viehgloden im

langgedehnten Zuge die übrige Herde mit den Producten und Utenfilien der Milchwirth-

ichaft. Aber diejer Feitzug gilt nur bei froher Heimkehr nach glücklicher Alpenzeit; der

Heimzug erfolgt traurig und prunffos, wenn, wie in nicht gar jeltenen Fällen, die Vich-

wärter bei ihrem mühjeligen und nichtsweniger als gefahrlofen Berufe ein Unglücd oder

ein Viehverluft betroffen hat.

‚sorftwirtbichaft und Jaad.

Mit einem Waldftande von 231.841 Hektar und einer Bewaldung von 324 Procent

der Gejammtfläche teht Salzburg unter den Alpenländern feineswegs obenan. Dennocd)

ift e8 ein Waldland par excellence, weil die Waldwirthichaft auf feine Bodencultur und

die Entwiclung der ganzen Eigenart des Landes den größten Einfluß genommen hat.

Wer das Land durchreist, empfängt den Eindrud, daß es dichter bewaldet jei; denn

mehr als 240.000 Hektar Alpen- und Hutweideland, im Verlaufe der Zeit dem Holz

boden entrungen, breiten ficd — noch) heute theilweije bejtocdt — theils im Innern, theils

an den Rändern der Forfte und namentlich im Gebiet der oberen Waldregion aus, deren

Horfte aus Krummtiefer, Lärche und Zirbe dem ewigen Eije des gleticherreichen Landes

ehemals viel näher lagen. Dörfer und Gehöfte, im Grau des Holzes jhimmernd, jcheinen

wie aus der Umgebung des dunfelerniten Fichtenwaldes emporgewadhien und das Bolf

felbft ift fnorrig und zähe wie das Gehölz feiner Berge. Nur der nördliche Theil des Fladh-

gaues, ein Heiner Landitric) von etwa 860 Quadratkilometer, bietet ein wejentlich anderes

Bild: eine offene wellige Landichaft. Der Weidebodenfehlt, der Wald ift in Hleineren, mit

dem Felde abwechjelnden Barcellen von Laubholz und gemijchten Bejtänden vertreten, er

 


